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Relevantes von Irrelevantem trennen



 



Ein Journalist ohne Inhaltskompetenz ist wohl eher selten auch ein
guter Journalist: weil dieser für die Vermittlung von Informationen
über Kompetenzen verfügen muss, um seiner wichtigsten Aufgabe,
nämlich Haupt- von Nebensachen zu unterscheiden, gerecht werden zu
können. Ein Fachjournalist muss Relevantes von Irrelevantem zu
trennen wissen: dafür braucht es Fachwissen.



„Ein Fachjournalist vertritt zwei Seiten der gleichen Medaille.“



„?“



„Theorie und Praxis.“



„Das heißt?“



„Vertrauter Umgang sowohl mit ausgesuchten Wissenschaftsfeldern als
auch mit praktischem Journalismus und der Kompetenz zum Schreiben.“



„Immer öfter ist ja die Forderung nach tiefgreifendem
außerjournalistischen Fachfeldwissen wahrzunehmen.“



„Umso stärker, je mehr das Internet auch traditionelle Bereiche des
Fachjournalismus zu vereinnahmen sucht.“



„Muss ein Fachjournalist deshalb immer gleich ein Doppelstudium
absolviert haben?“



„In Zeiten der 68er-Generation galt einmal das Studium Generale
schon fast als Standard.“



„Aber in heutigen Zeit der G8-Philosophie?“



 



Wenn es für den Fachjournalisten nur ein Entweder – Oder gäbe,
sollte er sich vielleicht doch eher für ein nichtjournalistisches
Fachstudium entscheiden: Kommunikations- und Darstellungsweisen
gehören zwar zum unabdingbaren Handwerkszeug, ließen sich aber als
ein Fachstudium durch Learning by Doing  aneignen. Zumal im
Studium, welchen auch immer, manche journalistische Fähigkeiten
ohnehin gebraucht und Schritt für Schritt (nebenbei?) erlernt
werden. Unabhängig von solchen Überlegungen sieht sich der
Journalist massiven Veränderungen gegenüber, u.a. durch digitale
Konkurrenz, zeitliche Dynamisierung, veränderte Mediennutzung und
Entgrenzung der Kommunikation durch Quereinsteiger.



„



Auf der einen Seite nimmt die Komplexität vieler Sachzusammenhänge
weiter zu, auf der anderen Seite verlangen Mediennutzer nach
verständlicher, leicht verdaulicher und möglichst kurz
gefasster  Berichterstattung.“



„Stimmt, auf der einen Seite wird danach verlangt, dass Ereignisse
und Probleme mit viel Sachverstand und Kompetenz in einen Kausal-
und Sinnzusammenhang gebracht werden, auf der anderen Seite kommt
dem Fachjournalisten mehr und mehr die notwendige Balance zwischen
dem publizistischen und wirtschaftlichen Aspekt seiner
Existenz  abhanden.“



„Möglich, dass vor einem solchen Hintergrund die digitale
Gesellschaft an Wissen, nicht an Daten, zu verarmen droht.“



„Dies aber wäre zweifellos ein zu hoher Preis.“



 



Für viele, die heute in ihr Berufsleben eintreten, ist Bezahlung
zwar wichtig, aber nicht alles. Für viele darf Karriere nicht zu
stark auf Kosten von Privatleben, Freunden oder später Familie
gehen. Nicht nur Frauen, sondern viel stärker als früher, suchen
auch Männer nach Balance. Trotz eines ausgeprägten Strebens nach
der „Work-Life-Balance“ muss man seine Arbeit machen und sich in
Strukturen einpassen. Das gilt auch für Hochqualifizierte.



 



„Karriere ja, aber wie hoch ist der Preis?“



„Mancher erfährt ihn erst dann, wenn bereits ein Schaden entstanden
ist.“



„?“



„Wenn der Mensch vor lauter Leistungsansprüchen den Kontakt zu sich
verloren hat, keine Grenzen setzen und keine Pausen mehr einlegen
kannt.“



„?“



„Gemeint ist, was gemeinhin unter dem Sammelbegriff „Burnout“ dem
Ausgebranntsein verstanden wird.“



„Wobei die Arbeit oft nur der Auslöser, nicht aber der eigentliche
Grund sein muss.“



„Extreme Leistungsverhaltensmuster können bis in die Kindheit
zurück angelegt sein.“



„Stress hat jeder, aber nicht jeder erleidet durch ihn eine starke
körperliche und geistige Erschöpfung bis hin zum Zusammenbruch.“



 



Die Burnout-Gefahren sind dort geringer, wo man seine Potenziale
entsprechend seinen Fähigkeiten entfalten kann, ohne sich dabei an
zu hohen Ansprüchen zu messen. Anfällig für gravierende
Burnout-Symptome sind beruflich erfolgreiche und engagierte
Menschen wie Führungskräfte und Selbständige, Lehrer, Ärzte und
Polizisten. Typisch für burnoutgefährdete Menschen: Symptome wie
Schlaf- und Appetitlosigkeit werden nicht ernst genommen. Eine
medizinische Behandlung oder gar ein stationären Aufenthalt in
einer psychosomatischen Klinik werden erst dann angetreten, wenn es
gar nicht (nach einem Zusammenbruch) mehr weitergeht. Dort wird
dann versucht, denjenigen erst einmal körperlich wiederaufzubauen,
ihn regelmäßig schlafen und essen zu lassen. Der nächste Schritt in
der Therapie: die bisherigen Verhaltensmuster herauszuarbeiten und
zu verändern. Beispielsweise: im Rahmen einer mehrwöchigen
Intensivbetreuung wird jeder Tag mit Frühsport, Einzel-, Gruppen-,
Physiotherapie durchgeplant. Die Patienten lernen in
Meditationssitzungen in Stille zu verweilen, in der
Gestaltungstherapie sich malerisch auszudrücken.



 



Selbst für Experten ist die komplexe Wirklichkeit der
Digitalwirtschaft nicht immer leicht zu durchschauen. „Müssen wir
im Internet der Dinge, wo wir von Milliarden codierter Objekte
umgeben sind, die unsere Handlungen, Gedanken und Emotionen in
Rohstoffe für die datenverarbeitende Industrie verwandeln,
programmieren lernen, um der Realität überhaupt gewachsen zu sein?“
Ist Programmieren heute so wichtig wie Fremdsprachen oder
Mathematik? Sollte man Programmieren in Schulen zum Pflichtfach
machen? Sollten Kinder und Jugendliche so früh wie möglich die
Logik von Algorithmen lernen? Was soll man tun, wenn anonyme
Entwickler das Soziale umcodieren (wenn man den Code kontrolliert,
kontrolliert man die Welt)? Gilt die Feststellung: Programmiere
oder werde selbst programmiert? Gilt etwa die These mancher: der
Mensch sei selbst ein programmierbares Wesen, geschrieben in Codes
und Genomen, die jederzeit abrufbar und auslesbar sind (der Mensch
wie eine Maschine, die man berechnen und beherrschen kann)?



„Wie immer bei schwierigen Fragen gibt es auch hier ein Für und
Wider.“



„?“



„Wenn an Google Tag für Tag Milliarden Suchanfragen gestellt
werden, so wurden die in Sekundenbruchteilen dabei angezeigten
Ergebnisse nicht von Menschen, sondern von Maschinen
herausgefunden.“



„Aber Menschen haben hierfür nur die Software geschrieben.“



„Ist deshalb Programmieren die neue Lese- und Schreibfähigkeit?“



„Das Vordringen von künstlicher Intelligenz in alle Lebensbereiche
ist jedenfalls Fakt.“



„?“



„Maschinen weisen menschlichen Mitarbeitern konkrete
Arbeitsaufgaben zu, werden damit zu deren Chef.“



„Doch während Programmiersprachen rein technische Systeme zur
Formulierung von Anweisungen sind und bleiben werden, geht die
menschliche Sprache darüber weit hinaus.“



„Das heißt?“



„Sie wird zur Formulierung von Meinungen, Ansichten und normativen
Aussagen gebraucht.“



 



Wovon lassen wir uns leiten, wenn wir eine mit finanziellen Risiken
behaftete Entscheidung treffen müssen? Warum setzen
unterschiedliche Personen unterschiedliche Summen auf ein und
dieselbe Wette? Warum ändern manche ihre Strategie, wenn sich die
Einsätze ändern? Wie messen Menschen ihr Risiko? Auf welcher
Grundlage entscheidet man, ob man überhaupt ein Risiko eingeht oder
nicht?



„Heute setzen doch bereits Kleinanleger Informationen als
selbstverständlich voraus, die noch vor nicht allzu langer Zeit gar
nicht oder nur für große Investoren zugänglich waren.“



„Unser gesamtes Leben ist zwangsläufig riskant.“



„Unser Wissen über die Art und Weise, wie die Dinge funktionieren,
egal ob in der Natur oder in der Gesellschaft, ist in dichte Wolken
der Unklarheit gehüllt“.
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Gegenwelt zur digitalen – Auszeit im Digital Detox Camp



 



Google, Facebook, Internet & Co. haben mittlerweile solche
Ausmaße angenommen und Menschen mit Beschlag belegt, dass
gestresste Manager, ITler, Konsumflüchtlinge u.a. mittlerweile
beginnen, sich nach Freiräumen und Auszeiten hiervon zu sehnen und
diesen Tram sogenannten „Digital Detox Camps“ leben wollen. Ohne
What´s App, E-Mails, ohne Tastaturgeklapper, Nachrichten-Plings.



„Der überwiegende Teil aller Smartphonebesitzer meint, ohne ihr
Handy nicht mehr leben zu können.“



„Und?“



„Und schaltet ihr Handy alle zwölf Minuten und damit etwa 80mal am
Tag an. Jede noch so kleine Pause wird vom Griff zum Handy
begleitet.“



„Im Hintergrund immer die unbestimmte Angst, vielleicht etwas zu
verpassen oder den Anschluss zu verlieren?“



„Ja, bis hin zur unausgesprochenen Frage, ob sich die Welt noch mit
mir als Person dreht.“



„Die permanente gedankliche Beschäftigung mit Medien der digitalen
Welt führt leicht zu Entzugssymptomen, wenn diese plötzlich nicht
mehr zur Verfügung stehen sollte,“



„Schon ein kleines Funkloch wäre wohl eine mittlere Katastrophe.“



 



Mentale Fitness wird sich auf Dauer nur erhalten lassen, wenn sich
die digitale Flut eindämmen lässt, d.h. die digitale zur realen
Welt in Balance gehalten wird. Niemand kann es sich leisten, die
Existenz von Risiken außer Acht zu lassen. Man muss Risiken
verstehen lernen, um besser mit ihnen umgehen zu können.
Finanzielle Risiken belegen dabei eine Sonderrolle. Während sich
viele Aspekte des täglichen Lebens eher langsam und manchmal sogar
auf vorhersehbare Weise ändern, kann sich die Lage auf den
Finanzmärkten von einem Augenblick auf den anderen radikal
verändern oder sogar umkehren. Anders als meist im täglichen Leben
ist dabei dann die Vergangenheit kein guter Ratgeber. Zumindest
kein verlässlicher (sondern ein riskanter) Ratgeber.



 



Risiko ist eine subtile, sich jederzeit verändernde Größe, die
selbst bei gleichem Sachverhalt für verschiedene Personen durchaus
unterschiedlich sein kann. Selbst, wenn zwei Anleger die gleiche
Investitionsentscheidung treffen und 100 Aktien der Firma XY
kaufen, können sie hierfür sehr unterschiedliche Gründe und Motive
haben.



„Wir tun uns fast immer schwer, adäquat mit Risiken umzugehen.“



„Passivität ist ja ebenso mit Risiko verbunden wie Aktivität.“



„Der Kern für ein persönliches Risikomanagement liegt vielleicht
darin, einen vernünftigen Ausgleich zwischen Aktivität und
Passivität herzustellen.“



 



Mit Hilfe der Verarbeitung und Interpretation großer Datenmengen
können neue Erkenntnisse gewonnen werden, Risiken und Chancen
besser eingeschätzt werden, Kosten gesenkt und Entscheidungen
schneller und fundierter getroffen werden.



„Der Schlüssel sind die richtigen Algorithmen.“



„?“



Mit deren Hilfe können die Ergebnisse aus der Datenauswertung auf
die Geschäftsprozesse übertragen werden.“



„Und die Kombination aus Cloud und mobilen Geräten ermöglicht eine
neue Art des Arbeitens.“



„Genau, sie ist der Türöffner für mehr Agilität und Flexibilität.“



„Entscheidend hierbei ist die Fähigkeit zur intelligenten Nutzung
von Daten.“



„Wobei es nicht darauf ankommt, immer noch mehr Daten anzuhäufen.“



„Sondern?“



„Wichtiger ist, die richtigen Daten zu erfassen und sie intelligent
zu analysieren.“



„Trotz Automatisierung von immer mehr Entscheidungen ist aber der
Mensch nach wie vor gefragt.“



„Ja, denn im realen Leben gibt es viele Dinge, die auch Big Data
nicht vorhersehen kann.“



„Hier muss dann der Mensch eingreifen.“



„Und die Algorithmen erst wieder an die neue Situation anlernen.“



 



Die BWL ist mit Abstand die größte Einzelwissenschaft an deutschen
Hochschulen. Mit mehr als 200.000 Studenten, die vor allem eine
Grundlage für ihre künftige Karriere legen möchten und hierfür nach
anwendbarem Wissen suchen. Ein Kennzeichen der Digitalwirtschaft
sind Umbrüche in Unternehmen, die bisherige betriebliche
Organisationsstrukturen in Frage stellen.



„Digitale Vernetzung ist eben mehr als nur eine Frage von Sensoren,
Datenverarbeitung und Software- Schnittstellen.“



„?“



„Der technischen Vernetzung folgt die organisatorische.“



„?“



„Hierarchien werden abgebaut, ganze Hierarchiestufen fallen
heraus.“



„Dafür sind Projektarbeit und vernetztes Arbeiten auf dem
Vormarsch“.



 



Beispielsweise gehen in der BWL verwendete Abzinsungsmodelle (wenn
Prognosedaten auf einen aktuellen Barwert abgezinst werden) von
positiven Zinsen aus. Gehen diese aber gegen Null (oder unter
Null), sind hieraus berechnete Ergebnisse betriebswirtschaftlich
nicht mehr sinnvoll interpretierbar. „Auch die bisher als
unumstößlich geltenden Grundlagen, dass man es in der Wirtschaft
mit knappen Ressourcen zu tun hat (nur deshalb muss gewirtschaftet
werden), deren Eigentumsrechte klar definiert sind (nur das
ermöglicht Wettbewerb), geraten ins Wanken. Da sich nicht nur die
Wirtschaft vernetzt, muss auch die BWL in Zukunft vernetzter denken
(statt sich in zahlreichen Spezialgebieten und -anwendungen zu
verlieren).



„Der Blick muss sich verstärkt auf die Gesamtzusammenhänge
richten.“



„Und damit auch die Nachbardisziplinen einbeziehen.“



„Dabei geht es um die Auswirkungen der neuen Technologien.“



„Aber auch um ethische Fragen, wie Unternehmen über Nachhaltigkeit
Einfluss auf den Wohlstand in anderen Ländern nehmen und damit
Fluchtursachen bekämpfen können.“



„Oder wann erlaubte Steuervermeidung zur gesellschaftlich verpönten
Steuerflucht wird“.
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"Einst wurde Schrift erfunden, um Sprache vom Sprecher unabhängig
durch Zeit und Raum zu transportieren".



"Heute fristet Schreibschrift als persönliches Steckenpferd aber
eher ein Nischendasein."



"Ja, auf Einkaufszetteln, Glückwunschkarten, Speisekarten oder
ähnlich profanen Dingen."



Im Angesicht von Tastatur und Display wird die Schreibschrift von
vielen als Fähigkeit betrachtet, die man nicht mehrt braucht.
Füllfederhalter und Stift seien nicht mehr als nostalgische
Relikte. Alles Schreiben geschieht mehr oder weniger maschinell,
allenfalls noch als Notizen in Form von Druckbuchstaben. Flüssiges
Tippen sei als eine viel wichtigere Kompetenz angesagt. Eine
Schreibschrift dagegen sei unzumutbar kompliziert und damit
überflüssig und schlicht entbehrlich. Nur noch Steinmetze würden
Worte in Stein meißeln. Zudem habe der rein digitale Umgang mit
Sprache unbestreitbare Vorteile, wie etwas das leichtere
Archivieren, das Vermeiden von Papiermüll oder das Teilen mit
anderen.



 



"Nur: eine dermaßen bewährte Kulturtechnik wie die der
Schreibschrift wird wohl nicht so einfach mir nichts dir nichts aus
der Welt verschwinden."



"Und wegen iPads oder anderer digitaler Gerätschaften ersatzlos
gestrichen werden."



"Denn wer Buchstaben mit Handbewegungen zu Worten verbindet,
aktiviert im Vergleich zur Nutzung von Tastaturen meist ungleich
mehr Hirnregionen."



" Ohne gleich einem Zen-Seminar das Wort zu reden."



"?"



"Die relative Langsamkeit von Schreibschriftabläufen unterstützt
die Gedankenfindung und fördert die Konzentration."



 



Schreibschrift darf aber individueller daherkommen: beispielsweise
indem aus den ohnehin erlernten Druckbuchstaben von jedem anders
ein mehr oder minder verbundener Schreibstil entwickelt wird. Man
erhofft sich dadurch weniger Kinderfrust (manchmal auch
Erwachsenenfrust) und mehr Zeit für andere wichtige Dinge der
Bildung. Wichtig scheinen in diesem Zusammenhang Ergebnisse der
Bildungsforschung, nach denen digitale Medien weniger intensive
Spuren im Gedächtnis hinterlassen als Stift und Papier. U.a. waren
von Hand mitschreibende Studenten in Tests besser, wenn sie nach
komplexen Zusammenhängen aus dem Stoff ihrer Vorlesungen befragt
wurden.



 



Zudem sind Tastaturen untrennbar auch mit dem Sog der Bildschirme
und hieraus erwachsenden Gefahren verbunden. Experten kennzeichnen
diese Entwicklung u.a. mit dem Begriff "Natur-Defizit-Störung",
u.a.: Verhäuslichung on Kindern, Depression, Fettleibigkeit gepaart
mit physischen und psychischen Störungen. Eine urbanisierte
Internetwelt können mit Blog, Chatroom oder Breitband die uralte
Kopplung zwischen Natur und Kultur nicht auflösen und schon
überhaupt nicht ersetzen. Man kann dem Zeitenwandel durchaus
Rechnung tragen, ohne dafür Natur und Schrift nur noch auf dem
Bildschirm erleben zu dürfen.



 



Strategisches Management befasst sich mit der Zukunft und
Weiterentwicklung von Unternehmen und Wirtschaftsstandorten. Wie
möchte man in den einzelnen Geschäften konkurrieren, wie kann man
seine Strategie konkret in Aktionen umsetzen?
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